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1850.

Merſeburgiſche Blätter.
Vierter Jahrgang. 17. Februar.

Dienſttreue im Ungluück.
(Eine wahre Geſchichte.

Das Handelshaus Gruit van Steen
war eines der angeſehenſten, reichſten und feſt
begrundetſten in Hamburg. Chef des Hau-
ſes war damals Herr Herman Gruit, der
nach dem Tode des ehrwurdigen Vaters, mit
der Handlung und dem Hauſe auch den alten
Janſen als Erbſtuck uberkommen hatte, ei-
nen goldtreuen Diener des Hauſes, mit Leib
und Seele, wie ſonſt dem alten, nun dem
jungen Herrn zugethan, welchen er ſchon als
Kind auf den Knieen geſchaukelt hatte. We-
nige verſtanden das Handelsweſen damaliger
Zeit, bis in ſeine äußerſten Verzweigungen ſo
von Grund aus wie der alte Janſen; daher
galt auch ſein Wort in der Schreibſtube wie
das des Herrn ſelbſt. Der dreißigjahrige Krieg
hatte ſchon 20 Jahre gewuthet, Städte und
Dorfer waren zu Hunderten verheert und ver-
laſſen von den Bewohnern, die mit dem
Vieh in die Walder geflohen waren, um ſich
vor den raäuberiſchen, blutigen Haänden der
gottloſen Lanzenknechte zu retten. Bei die-
ſem allen und der Unſicherheit der Straßen in
allen Landen war es kein Wunder, daß der
Handel ſtockte, und vorzuglich der Betrieb in's
Innere von Deutſchland gelahmt war. Das
fuühlte man auch im Comtoir des Herrn Her-
man Gruit, da ſchon ſeit langerer Zeit viel
ſeltener und weniger bepackte Saumthiere
und Frachtwagen vor dem Hauſe hielten, und
drinnen war's oft wochenlang ſo ſtill, wie in
einer Kirche, wahrend es ſonſt manchen Tag
ineund vor dem Hauſe faſt ſo lebhaft herging,

als auf dem großen Markte. Da ſaß Herr
Janſen eines Morgens im Comkoir, und,
nachdem er lange den Kopf geſchuttelt und dann
noch langer gedankenvoll von ſeinem Briefe
weg an die braungetaäfelte Zimmerdecke ſtarr
hinaufgeſchaut und, ohne zu ſchreiben, ein-
mal nach dem andern mit ſeinem Schwanen
kiel in das große ſilberne Tintenfaß getunkt
hatte, ſtampfte er die uübervolle Feder gewal
tig auf den Tiſch, daß die Tinte umherſpritzte.
Herr Herman, ihm gegenüber ſitzend, fuhr
erſchrocken vom Sitze auf, und aäußerte ſich
mit Befremden über dies ſonderbare Betragen.
„Jetzt vergeht mir die Geduld!“ antworkete
Janſen mürriſch, ſo gehts nimmer! Jn:
Deutſchland iſt's aus mit dem Gewinn auf
gewoöhnlichem Wege bei dem verwetterten Krie
ge. Potz Blitz und Guſtav! was hilft uns
unſer großes Schiff, das immer an der Kuſte
wie eine Schnecke ſich hinwindet, um uns die
ſuündentheuern Waaren von den knauſerigen
Myn Herrn aus Holland herbeizuholen, wir
muüſſen zwanzigfach bezahlen, was wir einfach
aus der erſten Hand haben konnten von ihren
Nachbarn, den Engländern und in America
ſelbſt; gebt mir auf ein Jahr das Schiff und
ſo viel Geld und Nurnberger Waaren als moög-
lich, und laßt mich nach der neuen Welt fahren
Jhr wißt der alte Janſen war ſchon zweimal
dort und verſtehtiden Kram. Zwar der ſelige
Herr war auch immer angſtlich und meinte,
es laſſe ſich ja ohne großes Wagniß ſchon bei
uns was gewinnen, aber das iſt nun anders
geworden, drum muß man's anders treiben.
Da ſtanden die beiden Herren auf, gingen
lange im Zimmer auf und ab, und berath
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ſchlagten. Nachdem nun jedes Fur und Wi-
der hinreichend erwogen worden, wie es ver
ſtaändigen Maännern ziemt, wurde beſchloſſen,
daß Janſen reiſen ſollte.

Vier Wochen ſpater ſchritt Herr van Steen
in ſeinem Rathsherrngewande mit Janſen ne-
ben, und zwei ſchwer bepackten Dienern hinter
ſich dem Hafen zu. Die den ganzen Hafen
damm bedeckende Menge Volks, die unter Mu-
ſik und Jauchzen der Zuruſtung und Abfahrt
des großen Handelsſchiffs harrte, machte, als
Herr Gruit mit Janſen ankam, ehrerbietig
Platz; denn der wackere Mann war geliebt und
geachtet von Alt und Jung, Vornehm und
Gering. Einige Rathsherren, Freunde der
Beiden, traten traulich gruüßend hinzu, und
der aältere, ein Mann mit greiſem Haar und
Bart, ſprach: Freund Herman, Euer Schiff
iſt ſchier ſchwer bepackt und beladen Jhr habt
doch nicht zu viel gewagt, denn weit iſt der
Weg und gefahrlich die Fahrt, und unſer Jan
ſen iſt eben auch keiner der Jungſten mehr.
Herr Herman zuckte die Achſeln und meinte: der
Janſen hat's auf ſich; ihm, ſeiner Treue,
Kenntniß und Geſchicklichkeit hab' ich vertraut
und alles uberlaſſen. Aber Janſen antwortete
muntker: „laßt's Euch nicht anfechten, Jhr
Herren, es iſt das drittemal, daß ich die Fahrt
mache, und alle gute Dingeſind ja drei, d'rum
hoffe ich feſt, wir ſehen uns geſund und freudig
wieder; lebt wohl!“ Da donnerte der erſte
Signalſchuß zur Abfahrt, und das Boot, das
ihn einnehmen ſollte zur Ueberfahrt nach dem
Schiffe, hatte eben gelandet. Der ehrliche Jan
ſen druckte ſeinem Herrn noch einmal kraftig bei
de Hande, ein Paar Thraänen benetzten dem alten
Knaben die grauen Wimpern und er ſtieg ein.
Die Muſſtk erkönte lebhafter, leicht hintanzend
über die ſpiegelglatte Flache, langte ſchnell das
Boot am Schiffe an. Die Leiter ward herab
gelaſſen hinauf ſtieg Janſen, ſchnell ward die
Leiter zuruckgezogen, eben ſo ſchnell ward der
große Anker aufgewunden und das Boot be-
feſtigt, und nun donnerte der letzte Kanonen-
ſchuß zur Abfahrt, alle Wimpel flaggken, und
ſtolz flog das Schiff dahin, alle Segel geblaht
vom günſtigen Winde; vom Verdeck winkte
noch einmal Janſen mit dem Tuche das letzte
Lebewohl, und bald war das Schiff dem Auge
kaum mehr ſichtbar. Die Menge verlief ſich,

und die Herren ſchritten unter freundlichen Ge
ſprachen ihren Wohnungen zu.
Drei Vierteljahre waren ſeitdem verfloſſen,

und Janſen kam nicht zuruck, noch irgend eine
Nachricht von ihm, wohl aber hatten ſich dunkle
Gerüchte von deutſchen Handelsſchiffen, welche
in der Gegend von Neu Amſterdam geſcheitert
ſeyen, verbreitet. Jmmer bedenklicher ward
die Miene des Herrn Herman, und immer ſor
genvoller ſeine Stirn. Einen großen Verluſt
nach dem andern hatte er erlitten durch den
Fall mehrerer Handelshaäuſer zu Braunſchweig,
Nüurnberg, Augsburg und Ulm, und taglich
noch trafen Unglucksbriefe ein. Herr Gruit war
eben daran, die Bilanz zu ziehen, d'rum war's
ſtill wie im Grabe im Comtoir; kaum horte
man athmen und das leiſe Schnarren der Fe
dern emſig ſchreibender Commis, die nur
manchmal angſtlich die Augenlieder hoben, ohne
ihre Körperſtellung zu verandern, wenn ein
ſchwerer Seufzer des Herrn Gruit wie ein kla
gender Geiſt durch's Zimmer klang, oder ein
großer Schweißtropfen von der gefalteten Stirn
auf das Papier niederfiel. Endlich hob der
Herr die Augen empor, ſah ſtarr nach dem ihm
gegenüber hangenden Bilde ſeines Vaters, und
eine große ſchwere Thrane tropfte herab auf das
Hauptbuch. Da ſchrak er zuſammen, fuhr mit
der Hand uber Stirne und Augen, wie aus
ſchwerem Traume erwachend, legte langſam
die Feder nieder, ſchlug leiſe das Buch zu und
ging langſam hinauf in das Familienzimmer.
Dort kleidete er ſich in ſeine volle Amtstracht
als Rathsherr, küßte ſeine Frau und ſeine drei
muntern Knaben, und ging mit der Aeußerung,
daß heute Sitzung ſey, ſie ſollten mit dem Eſſen
nicht warten hinunter. Die grune Gaſſe ent-
lang, ſchritt er dem Rathhauſe zu: ein Die-
ner trug ihm das ſchwere Hauptbuch nach. Jm
Rathsſaal legte er vor den erſtaunten Collegen
die Ehrenzeichen ſeiner Wurde ab und gab ſich
als inſolvent an. Die Herren erſchraken, ſa
hen ſeine Bücher ein, erkannten daraus ſeine
Schuldloſigkeit, und beſchloſſen einſtimmig, daß
ihm noch eine halbjahrige Friſt geſtattet ſeyn
ſolle, als die außerſte Zeit, in welcher man
Janſen noch zurück erwarten konne, wenn das
Schiff nicht verungluckt ſey.

Das halbe Jahr und zwei Monate daruber
waren ſchon verſtrichen, Janſen war nicht ge
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kommen. Herrn Hermans Umſtände hattkten,
ſtatt ſich zu heben, ſich nur verſchlimmert, da
drangen die ſchon durch die Friſtvergunſtigun
gen erbitterten Glaäubiger ſo ungeſtum auf den
ſtrengſten Vollzug der Geſetze daß der Magi-
ſtrat nothgedrungen dem Rechte in voller Aus
dehnung ſeinen Gang laſſen mußte. Es war
verſiegelt worden und dem armen Gruit nebſt
Familie nur das kleine Stubchen, wo ſonſt
der Kutſcher ſchlief, links am Haupteingang
des Hauſes geblieben. Eben hatte die Verſtei
gerung der fahrenden Habe im geraäumigen
Comtoir, jenem Stuübchen gegenuber, begon-
nen; gedrangt voll Menſchen war das Zimmer,
laut tonte die Stimme des Ausrufers. Schreck-
lich klang dieſer Ruf an Hermans Ohr druben
im Stubchen, und mit jedem Niederfallen des
Hammers fuhr es ihm wie ein Schwert durch's
Herz, er ſaß, den Kopf in die Hand geſtutzt,
tiefſinnig am Fenſter, und ſtarrte das Schild
ſeines Nachbars, des Wirths zum Weſtindien-
fahrer, an. Die gute Frau Eliſabeth aber,
ſeine tiefbekümmerte Gattin, ſaß am Ofen,
die rothgeweinten Augen zur Erde gewendet,
die Hände gefaltet und feſt zuſammengeklam-
mert, während die beiden muntern Kna-
ben, unbekümmert um alles, mit der großen
Angorakatze ſpielten; Fritz der Aelteſte, hielt
den quer vor der Thüre liegenden zottigen
Boll, den Haushund, bei beiden Ohren feſt,als er auf ein Anklopfen an die Thüre knurrend

aufſpringen wollte, und ſagte beguütigend: ſey
nur ſtill, Boll, ich leid's nicht, daß ſie dichverkaufen. Vorſichtig uuber den Hund weg-
ſchreitend, trat Stephan; der Rathsdiener
herein, ein gutmuthiger 'Alter, der fruüher
ſo oft mit freundlichem Bückling Herrn Her
man in beſſern Zeiten die Thure des Raths-
Saales geöffnet hatte, und ſagte mit zittern
der, mitleidiger Stimme: Zerr Senator,
den Lehnſeſſel ſoll ich holen. Da wandt Herr
Herman den Blick und ſprach ſeufzend: ach
das iſt das Harteſte, doch Gott, dein Willegeſchehe.“ Es war der mit gruünem Sammet
beſchlagene Lehnſeſſel des ſeligen alten Herrn,
worin er- ſanft verſchieden war, nachdem er
noch den vaäterlichen Segen ertheilt hatte, bis
dahin als unberuhrbares Heiligthum im Hauſe
gehalten. Hinaus ward der Seſſel getragen,
und ihm folgte mechaniſch die ganze Familie

nach, als könne ſie ſich nicht d davon trennen,
Fritz mit dem Boll voraus. Der Auctiongtor
rief: Nr. 120. ein noch wohlconditionirter
Lehnſeſſel mit Sammet beſchlagen! und eine
lange Pauſe folgte, da ſich alle Blicke nach der
jammernden Familie gewendet hatten. End-
lich rief die ſchnarrende Stimme eines dicken
Fleiſchers: 4 Mark! Alſo 4 Mark zum erſten,
rief der Auctionator mißmuthig in dieſem
Augenblick riß ſich der ſchon ſeit einigen Minu
ten unruhig ſchnuffelnde Boll von Fritz los
und ſprang wie beſeſſen freudig bellend vor's
Haus, und zum offenſtehenden Fenſter herein
rief eine ſtarke Baßſtimme: 40 Mark zum er
ſten! Augenblicks darauf trat haſtig in's Zim
mer ein vor Eile gluhender Mann in Schiffer
tracht, begleitet vom wedelnden Boll, und wie
derholte mit Donnerſtimme: 400 Mark, 4000
Mark zum andern, dritten und letztenmal! und
ſchlug mit ſeinem ſpaniſchen Rohr dergeſtalt
auf den Tiſch, daß des Auctiongtors Papiere
umher flogen, und dieſer wie die ganze Men
ge erſchrocken zuſammenfuhr. Herr Gott, un
ſer Janſen! rief Herr Herman und fiel ihm
um den Hals der aber fuhr fort: „ja ich
bin's, unſer Schiff liegt voll Goldbarren und
Waaren im Hafen, aus iſt die Auction;nun fort ihr Alle!“ damit ſchwenkte er das
dohr uüber den Kopfen hin. „Morgen kommtauf s Rathhaus, da ſoll alles ſammt Intereſſen

bezahlt werden, denn wiſſen ſollt ihr: unſer
alter Herr Gott lebt noch, unſer gutes Haus
ſteht noch nd die Firma: Herman Gruit
van Steen florirt noch, und nun ſeyd erſt
freudig gegruüßt in der Heimath, Herr nund Frau Eliſabeth von Euerm alten Janſen!“

Höchſt ruührend, und eben ſo ſchrecklich.

Jn dem Orte Corregi, in Jtalien, ſtarb
eine ganze Familie an der Peſt. Die Frau
eines Ackerbauers und Mutter von zwei Kin
dern, die dem Trauerhauſe gegenüber wohnte,
bekommt in der Nacht das Fieber, am Ta
ge nimmt die Krankheit zu, und am fol
genden Abend bemerkt ſie ſchon die Peſtblat-
kern, die den unausbleiblichen Tod ankundi-
gen. Der Mann, der außer dem Dorfe ar
beitete, und nur Sonntags heim kam, warabweſend. Da entſchließt ſich die kranke Mut

ter, weil ſie ein ahnliches Schickſal wie das
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des Nachbars furchtet, aus Liebe zu ihren
Kindern das Haus zu verlaſſen und an ei
nem andern Orte zu ſterben. Sie ſchließt alſo
die Kinder ein, verſagt ſich ſelbſt den letzten
Troſt auf dieſer Welt, den Abſchiedskuß von
ihren Kleinen, nimmt das Bettuch und alle
Kleidungsſtucke, die ſie während der Krank-
heit getragen mit ſich, um nichts 2 inſtecken
des ger en und lauft ſo die Treppe
herab. Unter Weinen und Seufzen, verſchließt
ſie die Hausthur, und will fort. Da hoört der
aälteſte Knabe die Thuür ſchließen, lauft ans
Fenſter, ſieht die Mutter und ruft weinend
und bittend; „„Gute Mutter, ach herzliebe
Mutter!“ Der Kleinſte ſteckt auch das Kopf
chen zum Fenſter hinaus und ruft: „Geh'
nicht fort, liebe Mutter! geh' nicht fort!“ Die
Arme hat nun den ſchwerſten Kampf zu beſte
hen die bittenden und jammernden Kinder
ziehn ſie zuruck; der Wunſch, ſie zu retten,
treibt ſie fort. Dieſer Wunſch ſiegt. Sie
weint bitter und laut, aber ſie geht, geht
dem Hauſe der Leute zu die ſie begraben
ſollen empfiehlt Gott und guten Menſchen
Mann und Kinder, und nach zwei Tagen iſt
ſie kodt; aber ſie lebt fort und blickt mit ewiger
Mutterliebe auf die herab, die ihr auf Erden
das Liebſte waren.

Wohl hatte die Mutter recht, die einſt, als
ein Prediger von der Prüfung Abrahams
ſprach, ausrief: „Von einer Mutter hatte
der barmherzige Gott das ſchwere Opfer nicht
gefordert!“

Die Stadt unter dem Waſſer.
Pompeji und Herculanum ſind mer kwurdig,

jedes als eine Stadt unter der Erde. Jn derEinen wenigſtens kann man auf len ihren

Straßen umhergehen, wenn einſt der Schutt
vollends weggeräumt iſt, der ſeit 1751 Jahren
darauf laſtet. Wir haben aber auch eine Stadt
unter dem Waſſer die dem Auge ſo deutlich
entgegentritt, wie Pompeji. Es iſt das un
glückliche Calloa, welches 1746 mit allen Ein
wohnern im Nu verſchwand. Von 6000 Men-
ſchen, die darin wohnkten, wurden 2 gerettet.
Einer war ein Muſikant, den ſein Violon uber
die Fluthen trug, als er zu einer Hochzeit
gehen wollte. Bei hellem Wetter und ſtillem
Meere ſieht man in der Tiefe die Straßen und

Hauſer, die Kirchen und ihre Thuürme; aber
ſtatt der Menſchen ſchießen Haifiſche und Del
phine dahin auf den Straßen, hinein in die
Haäuſer und nicht einmal ein Taucher wagt ſich
hinab, die Schatze zu ſuchen, welche hier
noch in Menge verborgen ſeyn muſſen.

Mittel, Bierflaſchen vor dem Zerſprin-
gen zu verwahren.

Beim Fuüllen des Bieres in Flaſchen ſteckt
man neben dem Kork oder Stopſel einen zwei
Finger langen Strohhalm ohne Knoten und
macht den Kork feſt. Durch das Roohrchen des
Strohs zieht ſich die uberfluſſige fixe Luft her
aus und hinder das Zerſpringen der Flaſchen.

Gewalt eines Tanzes. Der Fan-
dango der Spanier iſt ein ſo verführeriſcher
und begeiſternder Tanz, daß ihm keiner gleicht.
Einſt wollte man ihn vom römiſchen Hofe aus
abſchaffen. Ein Conſiſtorium verſammelt ſich
der Proceß des Fandango wird auf dem Wege
n eingeleitet; ſchon iſt es ſo weit,daß ihm der Bannfluch zuerkannt werden ſoll,

als einer von den Richtern die Bemerkung
macht: man müſſe k keinen Verbrecher ungehoörtverurtheilen. Seine Vemetung wird. vom

Collegio gebilligt. Es muß ſogleich ein ſpa-
niſches Paar erſcheinen, das unter muſikali-
ſcher Begleitung alle Grazien des Fandango
ſeinen Richtern zeigt. Die Strenge der Ar-
chonten halt dieſen Beweis nicht aus. Jhre
finſtern Geſichter erheitern ſich, ſie ſtehen von
ihren Sitzen auf, ihre Kniee und Arme be-
kommen ihre Jugendkraft wieder, der Saal
des Conſiſtorii wird ein Tanzſaal, alles tanzt
mit, und der r wird losgeſprochen.

Paralellen. Weib. Frau.Gemahlin. Wenn man aus Liebe heirathet
wird man Mann und Weib, wenn man aus
Bequemlichkeit heirathet: Herr und Frau, und
wenn man aus Verhältniſſen heirathet: Ge
mahl und Gemahlin! Man wird geliebt von
ſeinem Weib, geſchont von ſeiner Frau und
geduldet von ſeiner Bemahlin. Man findet
ſich in alles mit dem Weibe, man bequemt ſich
mit der Frau und man arrangirt fich mit der Ge
mahlin. Die Wirthſchaſt beſorgt ein Weib,
das Haus beſorgt eine Frau und den Ton be-
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ſorgt eine Gemahlin. Wenn man krank iſt,
wird man gepflegt von dem Weibe, beſucht von
der Frau, und nach dem Befinden erkundigt
ſich die Gemahlin. Man geht ſpaziren mit
ſeinem Weibe, man fahrt aus mit ſeiner Frau
und man macht Parthieen mit ſeiner Gemah-
lin. Unſern Kummer theilt das Weib, un
ſer Geld die Frau und unſre Schulden die Ge-
mahlin. Jn einem Jahre heirathet wieder
unſer Weib, in 6 Monaten unſre Frau, und
in 6 Wochen unſre Gemahlin!

Zwei durſtige Seelen kamen beim letzten
Thauwetter aus dem Hauſe, wo ſie mehr
als einen ſogenannten Hieb gemacht hatten.
Falle nicht in den Matſch, Brüderchen! warnte
ein Taumelnder den andern. Ach! lallte die-
ſer mit ſchwerer Zunge: „Ein tüchtiger
Hieb fällt nicht auf den erſten Kerl!“

Du willſt ſagen: „Ein erſter Kerl
fall t nicht auf den tuchtigen Hieb!“

Falſch! ich meine: „Ein erſter Hieb
fällt nicht auf den kuüchtigen Kerl!“

J, Bruderchen, Du verſprichſt Dich: „Ein
tuchtiger Hieb Ein erſter Kerl Eintuchtiger Kerl fällt nicht und da
mit ſielen beide in den Matſch; zum Jubel
einiger ſchadenfrohen Straßenbuben, die da
meinten: daß die Hiebe tüchtiger geweſen
ſeyn müßten als die Kerle.

Eine Dame hatte zwei ruſſiſche D Diener: ſie
ſagte eines Tages zu ihrem Manne: „Du, der
Divan hat die Motten bekommen, man muß
ihn von den Ruſſen ausklopfen laſſen Sie
meinte nämlich ihren alten Lehnſeſſel und ihre
Diener.

Dem jetzigen General Gouverneur von
Oſtindien iſt es endlich gelungen, der barba-
riſchen Sitte, daß Wittwen nach dem Tode
ihrer Maänner ſich mit verbrennen laſſen, mit
oder ohne Willen, ganzlich abzuſcha ffen. Die
dortigen beirathsl uſtigen Madchen meinen
das Feb te noch! S

Jn Wien wird im Auge Gottes (der
Name eines Weinhauſes) öſtreichiſcher Cham-
pagner, die Flaſche zu 50 Kreuzer verkauft,
incl. der Flaſche. Man ſieht daraus, daß
Häuſern 2c. deren Gebrauch nicht immer dergottgefolligſte iſt ergleichen Namen nicht ge-
gebe werden ſoll ten.

Ein Wollhandler Kand bei ſeinen Säcken,

als ein Vorubergehender mit einem Stocke auf
dieſelben ſchlug. Der Wollhaändler ward dar-
über böſe: „Was wollen Sie von mir?“ rief
er zornig, „Ei,“ ſagte der Voruübergehende,

Sie kennen gewiß das Sprichwort: den Sack
ſchlägt man, und den Eſel meint man.

Als Friedrich, Churfuürſt von Sachſen den
Erasmus fragte, ob er ihn nicht angeben
könnte, aus welchen Urſachen man Luthern
ſo nachſtellte, antwortete er: „„Er hat zwei
Hauptſunden begangen einmal, daß er dem
Pabſte an die Krone und hernach den Pfaffen
und Mönchen an die Baäuche gegriffen hat.“

Umriß. Es wohnt ein anſpruchsloſer Mann un
ter uns, der lebt ſeinem Berufe mit Eifer und Liebe
und als beſonders tüchtig in ſeinem Geſchafte, verdagn
ken wir ihm manche heitre Stunde. Uns dieſe zu be
reiten ſcheint ihm faſt näher am Herzen zu liegen als
ein maßiger Gewinn. Dieſer Zug obgleich verpflich
tend fur uns Alle, iſt aber noch nicht das was den
Anſpruchsloſen achtungswerth und verehrungswürdig
macht ein anderes iſt's, was wir immer an ihmbemerken und an Tauſenden vermiſſen. Wollt Jhr

t e r r wahrnehmen: ſo beob
dieſen trefflichen Menſchen, wenn ein Ausgezeichet in einem Theile ſeines Fachs, zu unſrer Freunde von

ihm ſelbſt gerufen ſich neben ihn ſtellt und Alles
nur nach dieſem ſich richtet, und die, wenn guchweniger auf einen Punkt tref fe den, doch, durch ſein
Verhältniß bedingt, vie leicht mannichfaltigern Vor
zuge und Verdienſt e des Beſcheidenen ganz zu überſehen
ſcheint. Beobachtet ihn und ſeht, wie er, ſich ſelbſt
ganzlich vergeſſend, Aller Sinne nur dem Vorzuglichen zugekehrt wünſcht wie es ihn erhebt und begei
ſtert, dieſen Wunſch erfüllt zu ſehen wie es ſeinen
Unwillen reizt, wenn das Seltene, durch ihn oft mitAufopferung fur uns bevertſtel ligt, nicht mit der rech

ten Aufmerkſamkeit gewurdigt iſt. Ohne dieſen Zug
des Uneigennutzigen würden wir manches entbehren, was
die Selbſtſucht ſeiner Collegen oft großern Stadten vor
enthalt fahre fort, du Guter! Wenn auch deinStreben nicht iminer erkannt nicht immer nach Ver
dienſt belohnt würde Dir iſt das Köſtlichſte geſichert:
die Achtung Aller die Dich kennen. n.

An die Abſichtsloſe.
Du ſagſt, du habeſt nichts gethan,

Mein Herz dir i gewinnen
Und eben daß du nichts gethan,Bemeiſt ert mir die Sinnen

O, daß n ſrebte fort und fortMit Blick und 5Hi in t und Schineichelwort,
S e Seel e l angenT lleicht, vie leicht doch rig ich dann

Mich los von dir, ein freier Mann,
D er L Lie ev ach t enkgangen g.

u S. R. W.
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Die Prüfſe.Ein Bettler bat einſt einen Modemann,
Der eben Taback ſchnupft', um eine milde Gabe;
Er ſprach: „IJch ſchwore, daß ich Euch nichts geben kann,
Weil ich nicht einen Heller bei mir habe.
Doch, Alter, wollt Jhr eine Priſe?“
Der Arme ſprach: Ach nein! Zu meinem Leid
Giebt man ſtatt Geld, mir täglich den Beſcheid
Gott helf' dir! ohne daß ich nieſe!

Eh arg d e.
Sechs Silben.)

Sie Alle, die in dieſem Blatte leſen,
Sind Eins noch, oder ſind es ſchon geweſen.

wei, drei und vier im Handwerksſtande walten
och muß ſie mancher andre Stand erhalten.

Funf, mags auch noch ſo arm, noch ſo gemein,
Mags noch ſo reich, ſo groß, ſo vornehm ſepn,
Es zeig' uns ſtets ein freundliches Geſicht.
Mehr ſag ich von der kleinen Sylbe nicht;
Denn wer zu leicht in der Charade neckt,
J fur Charadenſchmiede gar kein Muſter.

ech s kennt vortrefflich jeder Architect,
Auch der Soldat, der Jager und der Schuſter;
Oft hängt ſich's nur wie eine Art von Kahn,
Jm Sprachmeer dem und jenem Frachtſchiff an.
Ein Greuel iſt das Ganze ſtets den Damen,
Und damit Amen!

Auflöſ. des Logogryphs im letzten Stück:
As, Aas, Maas.

Bekanntmachungen.
(59) Bekanntmachung.
Der dem hieſigen Waiſenhauſe in der Al-

tenburg gehörige Garten, welcher
4 Acker Artland,
z Grasland und
4 Gartenland

enthält, und mit 578 Stück größtentheils trag
baren Obſtbauumen, 172 Stuck Schlagholz-
Baäumen und 106 Weinſtocken beſtanden iſt,
ſoll auf Sechs nach einander folgende Jahre,
und zwar vom 1. April d. J. bis dahin 1836,
am Funfzehnten März 1830,Vormittags Eilf Uhr,
in dem Geſchaftslocale der unterzeichneten Re

er r öffentlich an den Meiſt-
tetenden verpachtet werden.

achtluſtige, welche eine der Höhe eines
einjährigen Pachtbetrages gleiche Caution be
ſtellen oder die zur Uebernahme einer ſolchen
Pachtung nothige Sicherheit auf eine ſonſtige
Weiſe nachweiſen koönnen, können ſich uber die

Beſchaffenheit des zu verpachtenden Grund-
ſtuücksk und uüber die Pachtbedingungen näher
unterrichten, wenn ſie ſich an den Waiſenhaus-
Verwalter Seybicke wenden wollen.

Merſeburg den 26. Januar 1830.
Kööniglich Preußiſche Regierung,

Abtheilung fur das Kirchen- und
Schulweſen.

es

(68) Bekanntmachung. Jn der hie-
ſigen Feuerordnung Abſchnitt I. 9. 1. iſt be
ſtimmt, daß der Bau der Feuermauern und
anderer Feuerſtatten, nie von Geſellen allein
verrichtet, ſondern ſtets einem Meiſter uber
tragen werden ſoll, auch 9. 19. deſſelben Ab
ſchnitts die Anlegung von ausgemauerten und
gut verdeckten Gruben zu Aufbewahrung der
Torfaſche bei einem jeden, mit einem Hofe
verſehenen Hauſe angeordnet. Beide Vorſchrif-
ten ſind bis jetzt nicht gehörig befolgt worden,
und wir finden uns daher veranlaßt, ſelbige
mit der Bemerkung hierdurch einzuſcharfen,
daß jede entdeckte Unterlaſſung mit der darauf
geſetzten Strafe von Zehn Thaler, oder mit
Vierzehn Tagen Gefängniß, geahndet werden
wird.

Merſeburg, den 11. Februar 1830.
Königl. Polizei-Commiſſion.

(70) Handlungs- Anzeige.
Aecht Engliſche Univerſal-Glanz-
Wichſe von G. Fleetwordt in Lon-
don. Dieſe ſchöne Glanz Wichſe, welche von
Herrn W. A. Lampadius, Königl. Sachſiſchen
Berg Commiſſions-Rath und Profeſſor der
Chemie in Freyberg, von Herrn Natorf, Kö-
nigl. Preuß. Stadtphyſicus in Berlin ſo wie
auch durch Herrn John Hudſon, Chemiker in
London, einer chemiſchen Prufung unterworfen
worden iſt, enthalt laut deren ertheilten Atteſten
nur ſolche Jngredienzen, welche das Leder weich
und geſchmeidig erhalten auch giebt ſie ihm
mit wenig Muühe den ſchönſten Glanz in tiefſter
Schwarze, und da ſie beim Gebrauch verdunnt
wird, ſo erhalt man das 16fache Quantum.
Sollten ſich dem Abnehmer dieſe Eigenſchaften
nicht bewahren ſo iſt man erbötig das Geld
ohne Widerrede zurückzugeben. Das Commiſ-
ſions Lager davon iſt fur Merſeburg Herrn H.
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W. Behrendes uübergeben worden und bei
demſelben Buchſen von 4 Pfund à 4 gGr. (5
Sgr.) und von z Pfund à 2 gGr. (24 Sgr.)
nebſt Gebrauchszettel ſtets zu bekommen.

G. Florey jun. in Leipzig,
Haupt Commiſſionair des Herrn G.

Fleetwordt in London.

(69) Handlung s- Anzeige.
Feinſter orientaliſcher Raäucherbal-
ſam bei G. Florey jun. in Leipzig.

Jn Commiſſion zu haben bei Herrn H. W. Beh
rendes in Merſeburg Neumarkt Nr. 10.
Die reſp. Abnehmer dieſes Raäucherbalſams

werden finden, daß derſelbe alle ubrigen der
gleichen Fabrikate in Anſehung ſeiner Gute und
Wohlgeruchs weit uübertrifft, welches nicht nur
durch das guünſtigſte Urtheil von Kennern, ſon
dern auch durch die gute Meinung des Publi-
cums, indem ſich dieſer Artikel in allen Stad
ten Deutſchlands bereits ſeit mehreren Jahren
des beſten Abſatzes erfreut, hinlaänglich bewieſen
iſt. Bei Bereitung deſſelben iſt eine ſo ſorg
faältige Auswahl der Beſtandtheile getroffen
worden, daß dadurch den haäufigen Klagen uüber
die zum Huſten reizenden Daämpfe dergleichen
Räuchermittel ganzlich vorgebeugt iſt. Einige
Tropfen davon auf den warmen Ofen oder
Blech gegoſſen, ſind hinreichend ein geraumi-
ges Zimmer mit dem angenehmſten Wohlge-
ruche anzufuüllen. Sollten ſich dieſe Eigenſchaf-
ten nicht bewahren ſo wird das Geld ohne
Widerrede zuruckgegeben. Um Vervwechſelun-
gen gegen andere dergleichen Fabrikate zu ver-
meiden, beliebe man nur diejenigen Flaſchchen
als acht zu erkennen, welche mit weißen, die
Gebrauchsanweiſung enthaltenden Etiquettes
und uüber dem Stopſek mit blauem Papier ver
ſehen und verſiegelt ſind. Das Flaſchchen koſtet
6 gGr. (74 Sgr.) und iſt zu haben bei Herrn
H. W. Behrendes in Merſeburg.

(71) Anzeige fur Schulen. Die
gewöhnlichen KirchenmelodienSeele ürmus) zum Gebrauch fur
Schulen c. (128 an der Zahl), nebſt zwei
verſchiedenen Nachweiſungen fur Lehrer und
Kinder, ſauber lithographirt, geheftet und mit
allegoriſchem Umſchlage verſehen in Geſang-
buchformat, ſind, das Stück zu 3 Sgr. oder

2 gGr. 6 Pf., einzeln und in ganzen Parthieen
allein, als eigner Verlag zu haben bei dem
Muſicdir. Schneider in Merſeburg.

(75) Haus- Verkauf. Es ſoll das im
hieſigen Vorwerg sub Nr. 367. belegene Wohn
haus, worinnen zwei Stuben, drei Kammern,
ein Keller, Hofraum, zwei Schweineſtalle und
mehrere Stallungen nebſt Garten,

den 14 7. März 1830,
Vormittags 11 Uhr,

freiwillig und offentlich an den Mieſtbieten
den verkauft werden. Kaufluſtige und Zah-
lungsfähige werden beſagten Tages in oben
genannte Behauſung eingeladen die weite-
ren Bedingungen ſollen im Termine vorgelegt
werden und ſind von jetzt täglich bei dem Be
ſitzer einzuſehen.

Merſeburg, den 15. Februar 1830.

(73) Haus Verkauf. Ein in der
Schmalegaſſe gelegenes Haus ſoll ſofort aus
freier Hand verkauft werden. Kaufliebhaber
haben ſich deshalb an den Kanzliſt Roch hier,
Schmalegaſſe Nr. 435. zu wenden wo ihnen
die Kaufbedingungen vorgelegt werden ſollen.

Merſeburg, den 13. Februar 1830.

(77) Garten Verpachtung. Ein
Grasgarten mit Obſtbaäumen in der Stadt ge
legen, iſt auf mehrere Jahre zu verpachten.
Näheres erfahrt man auf dem Entenplan Nr.
1014. zwei Treppen hoch.

Merſeburg den 15. Februar 1830.

(67) Anzeige. Daß ich das Geſchäft
meines Mannes, des kürzlich verſtorbenen
Tiſchlermeiſters Lautſchmann, nach wie vor
mit einem anerkannt geſchickten Geſellen fort-
fuhre, zeige ich hierdurch mit der ergebenſten
Bitte an, mir, als Mutter von vier unerzo-
genen Kindern, die Kundſchaft meines ſeligen
Mannes zuütigſt zu erhalten.

Merſeburg, den 11. Februar 1830.
Henriette verw. Lautſchmann.

(74) Geſuch. Gegen hinlängliche hy
pothekariſche Sicherheit werden 200 Thaler und
600 Thafer zu erborgen geſucht. Es haben ſich

t
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daher diejenigen, welche dieſe Gelder zu verbor-
gen geſonnen ſind, an den Kanzliſt Roch ge
fälligſt zu wenden.

Merſeburg den 13. Februar 1830.

(78) Unterrichts Anzeige. Einem
hochzuverehrenden Publicum beehre ich michergebenſt anzuzeigen, daß ich geſonnen bin,

Fhier Unterricht im Tanzen zu ertheilen und bitte
um geneigtes Zutrauen; meinerſeits werde ich
nicht ermangeln, mich deſſen hier, wie ſchon
in mehreren andern Städten wurdig zu ma-
chen, und bitte diejenigen, ſo geſonnen ſind,
Theil daran nehmen zu wollen, um baldige An
meldung. Mein Logis iſt auf dem Rathskeller.

Merſeburg den 15. Februar 1830.
C. Bertuch jun,

Tanzlehrer aus Gotha.

(76) Einladung. Zu einem Wurſt-
und Pfannenkuchen Schmaus, Sonnabends
den 20. Februar, ladet ergebenſt ein

Leung, den 15. Februar 1830.
Kauer.

(72) Concert- Anzeige.
Nächſten Freitag den 19. Februar d. J.,

wird das 4te Abonnement Concert im hieſigen
Schloßgarten Salon ſtatt finden und darin ei-
ne von dem Kammermuſicus Herrn Kummer
hier in Merſeburg, kurz vor ſeiner Abreiſe com
ponirte Fantaſie fur das ganze Orcheſter, zum

erſten male zur Auffuührung kommen. Der
Anfang iſt um halb 7 Uhr.

Merſeburg, den 15. Februar 1830.
Braun, Stadtmuſicus.

Tauf, Trau und Sterbefalle der vo-
rigen Woche: in Merſeburg.
Dom. Geboren: dem Königl. Regie

rungsrath Herrn Bruggemann eine Tochker;
dem Subrector am Gymnaſium, Herrn M.
Haun, ein Sohn. Geſtorben: der Söhn
des Sergeant Herrn Bergner, 7 Monate alt.
Stadt. Geboren: dem Buchbindermei-
ſter Herrn Volkmann ein Sohn; dem Tiſch-
lermeiſter Hrn. Müller ein Sohn. Geſtor-
ben: der Königl. Sächſ. Penſionair Ulrich,
71 Jahre alt; die hinterlaſſene jungſte Toch
ter des Churfurſtl. Sachſ. Bauſchreibers Herrn
Fochtmann 75 Jahre alt; die hinterlaſſene
Wittwe des Buürgers und Hausbeſitzers Herrn
Puchelt, 81 Jahre alt; der hinterlaſſene jung
ſte Sohn des Gaſtgebers zum goldnen Hahn,
Herrn Wind, 9 Jahre alt.

VNeumarkt. Geboren: einer ledigen
Perſon ein Sohn. Geſtorben: der jung-
ſte Sohn des Fleiſchhauermeiſters Herrn Peu-
ſchel, 2 Tage alt.

Altenburg. Geboren: dem Königl.
Regierungs -Canzliſt Herrn Triebel ein Sohn
dem herrſchaftlichen Kutſcher Merzdorf ein
Sohn. Geſtorben: die jüngſte Tochter
des Schuhmachers Jeßner, 3 Wochen alt.

Marktpreiſe der letzten Woche. (Nach Preuß. Maaß.
-Z Thir. pf. Thlr. ſg. pf.
Weizen 1 15 bis 117) 6
Roggen bisT

Thlr. ſg. pf. Thlr. ſg. pf.
Gerſte m 424 3 bis 25Hafer 11 3 bis 17 6

Dieſe Kreis Blätter werden für den Quartalpreis von 5 gGr. (64 Sgr. welche erſt mit
Abkauf jedes Vierteljahres zu bezahlen ſind) hier am Platze frei ins Haus geliefert. Das einzelne Eremplar
koſtet 1 Sgr. Verkaufs-, Vermiethungs- und andere Anzeigen werden zu 6 Münzpfen-
nigen für die gedruckte Zeile ein gerückt. Dergleichen Bekanntmachungen und deren Einruckungsge-
bühren werden auch von Herrn Schwabe angenommen wenn es bequemer iſt, ſie an ihn ſtatt in der Expedition
dieſer Blatter, abzugeben. Alle bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende Ankündigungen c. werden in das
nächſte Blatt ſpäter eingehende Anzeigen rc. aber erſt in das Blatt der folgenden Woche eingerückt.

Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch.
e h
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